— — — — — 





ee WW a 
———— —— — —— — — — 


i of ; reis 2 Aet, 
IV. Reihe (Heft 1—12) Abonnementsprei⸗ ct 


i 18 > ) È 
37. (IV. Reihe, 1) Unſer gemeinjamer Gfaubensgrund im Sampi 


. 3 “ty ‘y -itte 
gegen Nom. Bon Kirchenrat D. Lipjins. Vortrag —— oo a 
Generalverfammlung des Evang. Bundes in Eijenad):, T ES Broi 
33. (IV. Reihe, 2) Gegen römijh-fatholiihe QWiederin! je. Bon : 


D. Witte. (15 Pia.) 39. (IV. Reihe, 3) Der jittliche Charakter der k 


Jeſuiten, eine notwendige Folge ihrer eriten Erziehung. Bon Dr. I. St vain 
(21) Big.) 40. (IV. Reihe, 4) Difener Brief an Die römiſch ath Jen 
Biſchoſe und Erzbiichöfe im deutſchen Reih, — eine evangeliſche Antwan 
auf den Ruldaer Hirtenbrief — vom 20. Mug. 1889. (Ver Dir ieh DEE 
im Abdruck vorausgeichidt.) (40 Big.) 41. (IV. Reihe, 5) Nömtjche Bruder 
liebe. Eine Gejchichte aus der Reformationszeit. Den Quellen nacherzahlt 


von ©. Gutbrod, ev. Pfarrer (20 Big). 42/43. AV. Reihe, 6/7) Dies 


Segnungen des Proteftantismus für Wolf und Baterland bon Sebi 
Bajtor in Greifswald. (40 Pig.) 44. IV. Reihe 8) Das Martyrim Philips 
des Großmitigen in feiner belgiichen Haft. Von Dir. Prof. Dr. Schä del 
in Offenbach a. We. (20 Pig.) 45. (IV. Reihe 9) Die Entſtehung des Papi 
tums. Von Prof. Lie. C. Mirbt in Marburg. (40 Pfa.) 46. 47. 48, 
(IV. Heide, 10. 11. 12) Aug den Verhandlungen Der Ly . Generalver 
ſammlung des Evang. Bundes au Stuttgart, 22.—25. September 1890 
(Preis 35, 20, 25 Pfennige.) 
V. Reihe (Seit 1 12) Ubonnenentspreis 2 DIE. 
49. 50. (V. Reihe, 1) Mus den Verhandlungen der IV. General 
berjanimfung des Evang. Bundes zu Stuttgart, 22.—25. September 
1540. (Preis 30, 25 Pfg. 





In demſelben Verlage erichien ferner: 


Wegweiſer zur Seligkeit. 


Ein evangeliſches Unterrichts- u. Erbauungsbuch für alle Stände 
von 


Ewald Dresbach, 
Paftor in Halver in Weſtfalen. 
Das 30 Bogen jlarfe Buch Zojtet in Oktavformat elegant und Dancer 
Hajt in Leintuond gebunden ET nur 3 Mark. AL 
Stimmen der Preſſe: 

Die Poit: „Was hier neboten wird, ift Hausmannskoſt, frei von 
jeder eimjeitigen kirchlichen Michtung, und eben darum gleich geeignet 
für gebildete Kreiſe wie für den gemeinen Mann zur Erbauung ie 
zur Forderung der chriftlichen Erlennknis.“ } | 

Die deutſche Reihspoſt: „Ein vriginelles Buch, das in emet 
wie ws Diimft, recht praftiichen Weile das Seine zur Wedung und 


Förderung chrijtlichen Lebens ait Teiften ſucht. Wir find überzeugt = 


dal; das handliche Buch der Förderung des chriftfichen Lebens befiere 
Handreichung thut, als mauches aus der großen Hahl ausſchließlich 
erbaulicher Bücher.“ 
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Die Redaktion überläßt die Verantwortung für alle mit 
Namen erichienenen Schriften den Herren Verfaſſern. 


Die Sfugfhriften des Evangelilden Bundes ericheinen 
in Heften; 12 Flugichriften bilden eine Reihe. 

Man abonniert auf die Reihe von 12 Flugfhriften 
zum Pränumerafionspreife von ? Mark in jeder Bud- 
handlung oder dirett beim Verleger. 4 

Jede Flugichrift wird nach wie vor einzeln zu dem auf 
dem Umjchlage angegebenen Preiſe verkauft. 1 

An Vereine und einzelne, welche die Hefte in größerer 
Bahl verbreiten wollen, liefert die Berlagsbuchhandlung bei 
Beitellung von mindeitens 50 Eremplaren diejelben zu einem 
um ein Viertel ermäßigten Preife. 
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Boll allgemeiner und wachjender Unruhe ift die ‚Zeit 
um die Wende des 15. Jahrhunderts. Denn allenthalben 
kündigt ſich Neues an, aber noch iſt es verſchleiert: nur ſo 
viel wird geahnt, daß der herrſchenden Weltanſchauung und 
Weltordnung Auflöſung droht. Daher überall Unſicherheit 
der Zuſtände, vor allem in Deutjchland.!) A 

In politifcher wie in nationaler Hinficht hatte dieſes 
Land unter den Folgen des Mittelalters am meijten zu leiden. 

Durdy den Kampf zwiſchen Papſttum und Kaiſertum 
\ah jenes zwar nicht die ehrgeizigen Pläne erfüllt, mit denen 
man fich in Rom von jeher trug: Aber das war dei Päpſten 
gelungen durch Bannflüche, Löſung der Treueide, fortwährende 
Einmiſchung in deutſche Angelegenheiten die kaiſerliche Macht 
zu brechen. Und nee die Päpſte zu thun übrig ließen, 

Jen die Landesherren. | 
Baer Def fih der Kaiſer noch mit jtolzen Titeln 
ſchmücken nnd fonnte fih rühmen, die Neigung: dev Herzen 
zu befigen; — W0 e3 fih aber um die Erweiſung wirklicher 
Macht handelte, wenn er Beſchlüſſe durchführen Drdmung 
ſchaffen ſollte, wenn er Geld brauchte oder Truppen, bann 
war gejorgt, daß ihm nicht das Notwendigfte deffen wurde, 
wag er bedurfte. In allem gebunden an Die Zuſtimmung 
des Reichstags, gezwungen fortwährend mit den Fürſten 
oder mit den Papit zıt paktieren, um lächerlich Elere Ser 
zu feilſchen war der Kaifer nachgerade im eine unwürdige 
Stelfung geraten. °) Ein hundertmal größeres N 
agt Marimilian L., bringen die Päpfte aus dem Reiche auf 
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als der Kaijer, und ähnlich Hagen die Fürſten über die 
Bebormundung und den Dru, den der römische Stuhl 
ausübt. 

Denn damals regierte der Papſt in Deutjchland nicht 
nur al geijtlicher Oberherr, jondern eben jo jehr als politifcher 
Machthaber. Ein Drittel Deutjchlands ſtand damals unter 
biſchöflichem oder klöſterlichem Regiment und dieſe geiſtlichen 
Herren hatte der Papſt mindeſtens zu beſtätigen, oft genug 
einzuſetzen; und er that das nicht umſonſt. Fort und fort 
wiederholen fih in jener Zeit die Klagen iiber die unerſätt— 
tihe Geldgier des römischen Hofes!); unermeßlich find auh 
die Summen, die unter allen möglichen Titeln nah Nom 
Hojien; die Koften des Papſttums Hatte zum größten Teil 
Deutſchland zu bejtreiten. Der Papft hob faijerliche Exlafje 
auf, maßte fih Faijerliche Nechte an, ſetzte Fürjten ein; 
jetne Legaten hatten den Vorrang auf den Reichstagen.?) Mit 
einem Wort: der Papft war die mächtigfte Neichsgewalt und 
das zu einer Zeit, da die Päpſte mehr denn je nur, nad) 
der Dermehrung ihrer Hausmacht und der Bereicherung 
ihrer Angehörigen trachteten?), Päpſte, die durch ihr Leben 
die Achtung aller Unterrichteten verjcherzt hatten.) Und 
wenn fie ihren Einfluß wenigjtens Dazu gebraucht hätten, 
die gröbjten Mängel der bürgerlichen Zuftände zu bejeitigen. 
Aber eben das fehlt dem Reihe, eine Hand zugleich jtart 
und ſelbſtlos genug, um Drdnung und Necht zu Ichaffen. 
Traurig war es mit der Rechtspflege bejtellt.. Nicht nur den 
niederen Stellen warf man vor, daß ihr Verfahren endlos 
langjam jet, ihre Urteiſe ungerecht oder wirkungslos — über 
das höchjte Gericht des Reiches, dag Kammergericht, liefen 
diejelben Klagen, nur verftärkt und vermehrt, ein.5) Schwer 
findet man Schuß, der Unbill wird felten gefteuert; jo greift 
denn die Neigung um fih, auf eigene Fauft fich fein Hecht 
zu verſchaffen, Fehdeweſen und Näubereien nehmen iber- 
hand.) Die einzelnen Schichten der Geſellſchaft ftehen fich 


1) Rante I, 167 ff. 

2) Freytag II, 2 128; Ranke I, 37, 38, 146. 
9 9.0: Schubert, Roms Kampf um die WeltHerrjichaft, S. 92. 
*) Sanjjen, Gejchichte des deutſchen Volkes ꝛc. I, 512. 

H Rante I, 145. 

°) Rante I, 135; Baumgarten, Karl V. und die Reform. ©. 29. 








Bo 


mit der feindjeligjten Gefinnung gegenüber; Selbſtſucht und 
Eigennuß durchſeucht alles. Die Fürſten find wider den 
Kaifer, der Adel wider die Fürjten, die Bauern und Bürger 
wider den del, Hohen wie niederen. 
Flamme der Zwietracht und Feindſchaft.) 
Die Ritterſchaft, die freien Städte, die Bauern, aljo 
diejenigen Stände, aus denen das Neid) feine befte Kraft 
ihöpfte, denen wiederum an einem geordneten und ſtarken 
Reich am meijten lag — auf ihnen gerade lajteten Die 
traurigen Zuftände am ſchwerſten. — 
Ünabläſſig mußten die freien Städte ſich aufs tapferſte 
wehren gegen Fürſten und Ritter, die ſich an ihnen gar 
gern bereichert hätten; Dazu legte ihnen die Reichsgewalt 
fortwährend ſtärkere Laſten auf?) Die reichsunmittelbaren 
Ritter wiederum liefen Gefahr, das Bischen Selbſtändigkeit, 
das ſie noch beſaßen, vollends an die ſtärkeren Landesherren 
zu verlieren; ſo ſchloſſen ſie denn unter einander Verbindungen 
zur Wahrung ihrer Rechte, oft genug aber auch zur Mns- 
übung von Unvecht und Gewaltthat. 
nd allen Druck verjpürte der Bauer. Der deutſche Bauer 
war damalg nicht geradezu rechtlos, auch nicht hablos, wenn 
er nämlich ſein Recht fand und man ihm ſeine Habe ließ. 
Aber eben dag hing von dem guten Willen oder der Laune 
und der Willkür der Herren ab. Niemand gab dem Bauer 
etwas, alle forderten DON ihm— der Kaiſer, der Landesherr, 
die Kirche, der Edelmann. Dabei blieb ihm doch das Be— 
wußtjein, dağ in ihm die straft deS Volkes wurzele, denn 
aus ihm wurde der deutſche Landsknecht gebildet und das 
Beifpiel der Schweizer Bauern, die ſich ihre Freiheit errungen 
hatten, war zu verlodend. So entjteht unter der Bauern- 
\haft die Neigung, DIE verkommenen Zuſtände gewaltſam zu 
beſeitigen und wir gewahren auch durch die ganze zweite 
Hälfte deg 15. Jahrhunderts allenthalben namentlich in 
Siddeutjchland Bauernaufſtände, ‚vom Taubergrund bis ins 
Oberelſaß, von der Rheinpfalz bis tief hinein in die öfter- 
veichischen Länder, Aufftände zum a von bedeutender 
Ausdehnung, die zwar alle mit der. Niederlage der Bauern 
1) Vogt, Vorgejchichte des Banernfrieges. S. 43. 
2) Nanfe I, 136 ff. 


Überall glüht die 
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endigen, aber erft nad großen Kämpfen und viel Blutver- 
gießen. Einem Aufjtand in Kärnthen, Krain und Steiermark 
im Jahre 1515 lah Saifer Marimilian ſelbſt lange ruhig 
zu, und erft als die Bauern eg zu arg trieben, fuhr er mit 
dem Schwerte drein.!) y | 

f Und während jo der Zuftand Deutichlands einem 
Bulfane gleicht, in dejjen Innerem eg dumpf grollt, und aus 
deſſen Krater ſich hin und wider drohend die Feuergarben 
erheben, klopft an die Thore des Reiches im Oſten der Türke, 
im Weſten der Franzoſe; und deutſche Fürſten finden es 
vorteilhaft, mit dem Ausland Verträge und Bündniſſe zu 
ſchließen.) Gewinnt doch der franzöſiſche König ſolchen 
Einfluß in Deutſchland, daß er Hoffen fonnte, nach Maxi— 
miltang Tod jelbjt deutjcher Kaijer zu werden. Sp hatten 
ſich jeit den glorreichen Zeiten der ſächſiſchen und ver 
ſtaufiſchen Kaifer die Verhältniſſe entwicelt, jo lagen fie 
gegen das Ende der Regierungszeit Marimilians. Welch 
ein Niedergang in politicher, wie in nationaler Beziehung! 
Es fehlt ja gewiß nicht an ſchöneren Bildern; trotz allem 
iſt es eine ſtarke, geiſtreiche und ernſte Generation, die da 
lebt, — und das läßt ung für die Zukunft Deutſchlands 
hoffen ~ A jest ift alles zerfahren, in Unordnung; 
die Glieder deg Reiches uneins und widereinander!? 
Und welche Bedeutung Hat nun bei jolchen Zuständen 
Luthers Lebenswerk, die Reformation? Wie steht er ſelber 
da als Deutſcher, als Unterthan, als Büraer? 
Beginnen wir mit der allgemeinen $ etrahtung. Es 
ift unnötig, die Reformation gegen den thörichten und un- 
wahren Vorwurf zu verteidigen, fie trage die Schuld an der 
nationalen Zerriſſenheit und der politiichen Ohnmacht, an 
der Deutjchland bis auf unfere Zeit franfte. Die Sae 
liegt ganz anders. Nicht nur eine religiöſe, ſondern auch 
eine nationale Vewegung war die deutſche Reformation; in 
ihr faßte fich die Kraft unſeres Volkes wieder einmal in 
großartiger Weije zufammen; fie war berufen, das zerrifjene 
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‘) Rante I, 141 ff.; Vogt, Vorgeſchichte des Bauernfrieges. ©. 1 ff., 
18 jf., 22 ff., 84 ff. i F 

2) Sanfien I, 512. 534 ff. 
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Volksleben mit einem einheitlichen Geifte zu durchdringen, 
ihm erhabene Ziele zu jegen und es jo zu einigen. 

Auf gegneriiher Seite hat das niemand klarer erkannt 
als der Vertreter des Papſtes auf dem Neichstage zu Worms, 
der Nuntius Aleander.,) Ihm war Deutſchland von früher 
her befannt; aber wie er e8 mun wieder fieht, muß er ge- 
jtehen: das ift nicht mehr das katholiſche Deutichland von 
ehemals! Alles hat fich verjchworen, jchreibt er?); faum ein 
Fürſt Hält noch feft zum Papſt; ganz Deutjchland in hellem 
Aufruhr; neun Hehnteile erheben das Feldgejchrei: Luther, 
und für das übrige Zehntel, fals ihm Luther gleichgültig 
ift, lautet die Lojung wenigſtens: Tod dem römiſchen Hofe.) 
Sede frühere Bewegung gegen Rom fei ein Kinderfpiel gegen 
die jegige. Und. er verhehlt weder ſich noch feinem Auftrag: 
geber die Tragweite der Bewegung: nicht etwa nur um die 
Berjon Luthers handelt e3 fih, jondern um eine Macht: und 
Geldfrage für Nom und um die Selbftändigfeit der deutſchen 
Nation. Mit wahrem Entjeen berichtet er, daß die deutſchen 
Fürſten dem Kaiſer die Bitte ausgeſprochen haben, er möge 
fie von der römiſchen Tyrannei befreien und daß e8 nötig 
ei, die Macht des Papftes zu bejchränfen und die Rechte 
des deutichen Volkes nen zu bejtinmen.*) 

Das war aber auh nod in den zwei, drei Jahren nad 
dem Reichstag zu Worms der Stand der Dinge.) Das 


Neichgregiment, da8 Damals während der Abwejenheit des | 


Kaiſers die oberjte Gewalt bildete, war feineswegs auf der 
Seite der religiöjen Bewegung, aber e3 begegnete fih mit 
ihr in den politischen und nattonalen Zielen.) Sn Niirnberg, 
wo das Regiment feinen Sitz hatte, trug man ſich mit der 
feſten Abſicht, eine kräftige, oberſte Gewalt einzurichten, 
man erinnerte den Papft daran, daß er die Verträge zu 
halten habe, daß er die Mißbräuche abftellen, vor allem die 
Abgabenlaft vermindern jolle, daß ein Konzil zur Löfung 
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1) Kalkoff, Depeſchen Aleanders, ſ. den Geſamteindruck. ©. 35. 
2) a. a. ©. 42 f. 112. 

ï) a a. D. ©. 101. 

270209. STG, 84. 

s) Rante II, 34 ff. 

©) Rante IT, 40 ff. 
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des Glaubensſtreites einzuberufen jei, man beſchwerte fich 
iiber die tortwährende Einmiſchung der geiftlichen Macht in 
weltliche Angelegenheiten und ſprach es aus, daß beide 
Gebiete, das geiftliche und das weltliche jchärfer geſchieden 
werden müßten !). „Die politische Oppofition, feit langem 
vorbereitet, tritt nun auf einmal dem Bapjte kräftig ent- 


gegen. Denn fie war geeint und getragen durch die öffent- 


tihe Meinung“). Wie furzjichtig hatten fich doch Diejenigen 
gezeigt, die den Thefenftreit und was drum und dran hing, 
nur für ein müſſiges Mönchsgezänf erklärt hatten. Vielmehr 
Indem fih die. Iutheriche Bewegung der Gemüter bemächtigt, 
wedt fie im Volt edle Kräfte und erfüllt eg mit fröhlichen 

offnumgen. Das Streben nah Neinheit des Glaubens, 
Selbjtändigteit der Überzeugung, Einheit und Macht des 
Vaterlandes, hriftlicher Ordnung des Lebens: das alles geht 
jest Hand in Hand. Es ift, als ob man nur auf die Me- 
[ermatton gewartet Hätte. Denn jene Elemente einer Dbe- 
freienden und aufjteigenden Bewegung waren längſt da, es 
rehlte nur an der geijtigen Führung und Erleuchtung und 
die erhielt das deutſche Volt durch den Mönch von Wittenberg. 

_ Und noch viel weiter läßt fich der jegensreiche Gin- 
fluß dieſer ebangeliſchen Strömung verfolgen. Eine Unzahl 
von Gutachten fam heraus, die fich mit der Frage beſchäf— 
tigten, wie die Kirche an Haupt und Gliedern zu ernenern 
jei. Biele davon jtehen feineswegs auf dem Boden Luthers, 
aber fie laſſen ipm Gerechtigkeit widerfahren, fie wollen 
teineswegs gewaltjame Unterdrückung, jondern reden einer 
friedlichen Unterredung das Wort, Durch die das Gute zu 
jtärfen, das Böſe auszumerzen jei”). Auch auf dem jocialen 
Gebiet macht fih eine ähnliche Strömung bemerkbar; man 
verjucht auf friedlichem Wege die Notlage des Banernftandes 
zu heben; an vielen Orten jehen wir Verträge jchließen, in 
denen die drückendſten Laſten bejeitigt werden'). Dazu giebt 


ji) gerade ein ahr nah dem Wormjer Neichstag Gelegen- 


heit zu zeigen, dap die reformatorische Bewegung mit den 


>) Rante II, a. a. ©. 

*) Freitag II, 2, ©. 129 ff. 

°) Ranfe IT, 102. 

+) Ranfe II, 148. j 









k 





— — 


aufrühreriſchen Beſtrebungen, die ſchon längſt ſich regten, in 
Wirklichkeit nichts zu thum habe. Luther ift es, der die 
Wittenberger Stürmer durch die Kraft des evangeliſchen 
Wortes zur Ruhe predigt! oo. Lo. 

Überall alfo gewahren wir die Keime ‚eines gejunden 
Fortſchritts. Die Nation gewinnt jozujagen wieder Bertrauen 
zu fich ſelbſt! Daß eine neue Seit herankomme, reich an 
großen Reformen, eine Abrechnung mit dem Papft, eine Ver- 
befferung des Gerichts- und Heeresweſens, Bejeitigung der 
Uneinigteit, des Klaſſenhaſſes, der Gejeglofigfeit, das war 
die Empfindung aller derer, die es verjtanden, die Zeichen 
der Reit zu deuten !). 

i ad blieb eben bei den Anſätzen, beim guten Willen! 
Dağ die römische Politik mit allen Mitteln die reformatoriſche 
Bewegung befämpfte und niederzugwingen juchte, ift nicht 
verwunderlich, ebenjowenig, daß fih deutſche Fürften fanden, 
die, den perfünlichen Vorteil über das allgemeine Wohl jegend, 
mit dem Papit fih verbündeten. Es war zuerſt Baiern, 
deſſen Politik ſeit dem Ende des Jahres 1521 eine Schwenfung 
Macht und wieder Fühlung mit dem römiſchen Stuhl jucht. 
Ihm folgt bald Öſterreich; zur Belohnung durften beide 
Ränder mit des Papſtes Erlaubnis an Kirchengut fich þe- 
trächtfich bereichern. Bon, jelber ſtanden auf Seite des 
römischen Stuhles Die geitlichen Fürſten, ſoweit ſie noch 
die Entſcheidung in der Hand hatten. Hier aljo rih man 
ſich log von der großen freien Entwidelung, in der Die 
Nation begriffen war?). Dod fonnte diefe damit schließlich 
-Nur erjchwert, verzögert, nicht verhindert werden. 

Das aber wurde‘ auf Jahrhunderte das Verhängnis 
Veutjchlands, daß ihm der rechte Mann fehlte). Luther 
War eben doch nur ein deutſcher Profeſſor und evangeliſcher 
Pfarrer und das hieß niemals viel. Es brauchte einen 
Kaiſer, der den Geiſt der Zeit verftand, der befähigt war, 
in der Politik und in Der Regierung Die öffentliche Meinung 

zu vertreten: ein ſolcher hatte es m der Hand, aus dem 


— 


9 Freytag ee ©. Een 
| 9 — I, 9, E 129 ff. Baumgartens Schrift: Karl v. hund 
die deutjche Reformation. | 









































Reihe einen neuen Staat, eine einige deutſche Kirche zu 
bilden. Unter den deutjchen Fürſten war feiner gejchickt zu 
diejer Aufgabe, allenfalls noch Friedrich der Weiſe von 
Sadjen, aber der war alt und wollte nicht. Aus der Kaifer- 
wahl von 1519 ging dann, wiederum aus Oppofition gegen 
den Papft, der mit aller Macht für den franzöfiichen König 
arbeitete, der jpanijche hervor, Karl, der Abjtammung nad) 
em deutſcher Prinz, ein Enfel des liebenswiürdigen, ritter- 
lihen Maximilian. Viele Hoffnungen wurden auf ihn ge- 
jest, aber er war noch weniger Deutjcher als Spanier. Uus- 
geprägt war er eigentlich nur römijch-tatholiich, Das aber 
forreft und in jpanischer Bearbeitung, darum erfüllt mit 
einem fajt Eranfhaften Entjegen vor allem, was wie Ketzerei 
ausjah. Ihn beherrichte nur ein Gedanke, nämlich wie er 
ſeine Hausmacht vergrößere; darin war er um kein Haar 
beſſer als die Fürſten des Reihs, nur dağ ihm zur Durch— 
führung ſeiner Pläne mehr Mittel zur Verfiigung ftanden. 
Doh, eine große Aufgabe Hatte Karl fih noch geſetzt: die 
aerie Kegerei wollte er mit Stumpf und Stiel aug- 
rotten. 

ES vermochte die Weltmacht Karls V. nicht dag Wert 
Luthers zu zerftören. Aber das hat der Spanier auf dem 
deutſchen Kaijerthron fertig gebracht durch feine Beharrlichkeit, 
der Reformation große Gebiete zu entreißen. Nicht der Nad- 
folger des Petrus auf dem römischen Stuhl, jondern Diejer 
Kaiſer war damals der Fels, an dem ſich der Wellenſchlag 
der größten, gewaltigften nationalen Bewegung brach. Zwar 
entwicelt fih das deutiche Volk im Großen und Ganzen unter 
dem Einfluß der Reformation weiter, aber daß ihr Segen 
dem Reih zu Gute fäme, das hat Karl V. gehindert, durd) 
ihn ward er bejchränft auf einzelne Gebiete! Und nachdem 
jo das legte Heilmittel für Deutſchlands Schäden außer 
Wirkung gejeßt war, geht das Reich in den blutigen Stürmen 
der nächſten Hundert Jahre feinem endgiltigen Verfall ent- 
gegen und an feine Stelle tritt im Siden dag fatholilche - 
Deiterreich, im Norden das proteftantifche Preußen. i 

Es war nöfig, diefe allgemeine Betrachtung anzuftellen, 
denn fie gehört zu dem Gegenstand, der ung beirhäftigt. 
Dean jagt wohl, daß große Männer der Zeit, in ver fie 
leben, dag Gepräge geben; andrerjeit3 gilt mit demjelben 





Sehr unfähig waren, 


—— 


Recht, daß jeder große Mann nur ein Produkt ſeiner Zeit 
iſt und deshalb über den Durchſchnitt ſeiner Mitmenſchen 
hinausragt, weil die neuen, lebensvollen Gedanken und Kräfte 
in ihm am meiſten zur Geltung kommen. So iſt Luther die 
Verkörperung des Geiftes, der damals das veligiöfe, politische, 
nationale Leben in Bewegung fegte; die jchon längſt feimenden 
Gedanken, Hoffnungen, Bejtrebungen find nun ausgereift 
und in Luther Fleiſch geworden. 1J 

Berufsmäßig, das iſt bekannt, hat ſich Luther nie mit 
Politik zu befaſſen gehabt. Das war ſeine Sache nicht, denn, 
erklärt er einmal, er ſei kein Rechtsverſtändiger, ſondern ein 
Evangeliſcher; will heißen, er ſei Theologe, nicht Juriſt. 
Aber trotz ſeines Kloſterlebens hatte er die Fühlung mit dem 
Volke nicht verloren, ſein Herz gehörte ſeinen „lieben Deutſchen“ 
und der „edeln Nation“. Und nachher, in demſelben Maße, 
in dem die reformatoriſche Bewegung ſich ausbreitete, wurde 
er der Mann vielbegehrten Rates. Mit Biſchöfen und 
Kirchendienern, mit Fürſten und Pferdehändlern, mit Stadt- 
räten und Bauern, furz mit aller Welt ſteht er in brief- 
lichem Verkehr, weil alle Welt und in allen möglichen großen 
und Kleinen Angelegenheiten feinen Nat einholt. Da gabs 
natürlich oft Selegenheit, Stellung zu nehmen zu den tagen 
der äußern und innern Politik. Weil er der Mann. war, 
auf den die Nation am meijten hörte, jollte er in ſchwierigen 
Angelegenheiten die Entſcheidung treffen oder wenigſtens ſeine 
Meinung äußern. Und als treuer Seelſorger Hat er ſeinem 
Volke diefen Dienft mie geweigert; Freude hat er dabei wenig 
gehabt. Er dachte überhaupt nicht gut von der Politik und 
denen, die fie trieben. Auf die Suriften hat er mehr als 
einmal derb und grob geſcholten. Ebenſo konnten ihm die 
deutjchen Fürften und Regierungen, die mit wenig Ausnahmen 
feine bejondere Achtung einflößen. Wir 
begreifen, warum. Es war ihm nie zweifelhaft, dağ das 
neuaufgerichtete Evangelium ein Quell unermeßlichen Segens 
iein werde. Und mm muß er je Länger je mehr erleben, daß 
dieje jegengreiche Wirkung gehindert Wird durch die Shader- 
politit und die Eleinlichen Gejinnungen der" Regierungen, 


daß das Evangelium jelber der Selbjtjucht dienen muß 1). 


1) Freytag, a. a. D. ©. 102 ff. 
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Luther wollte überhaupt von einer Vermiſchung Der 
Politif und Religion, von einem Hinüberwirken der welt- 
lihen Gewalt ins geijtliche Gebiet und umgekehrt nichts wiſſen. 
Er ‚meinte, jedes habe in feinem Teil genug zu thun, jodah 
e3 fih nicht um das andre, das es nichts angehe, zu befiinmern 
brauche; beide fünnten ganz gut jchtedlich friedlich neben- 
einander hergehen. Nicht als ob er gemeint hätte, man könne 


Geiſtliches und Meltlihes im Leben mechanijch trennen; er 


war fidh ganz flar, daß Chriftus den ganzen Menſchen durd- 
dringen müſſe und er jelbjt beurteilte alle politijchen Ereig— 
nijje vom Intereſſe feines Glaubens, nah dem Gejeß jeiner 
Bibel). Aber wie er verlangte, daß die Kirche fidh nicht in 
Angelegenheiten des weltlichen Regiments mijche, jo wollte 
er nicht, daß auf dem Gebiet der Firchlichen und getjtlichen 
Angelegenheiten mit weltlichen Mitteln gearbeitet werde. 
Nicht Durch Gewalt, jondern durchs Wort, d. D. Durch Die 
Predigt des Evangeliums, das feine Kraft nie verläugnet: 
das war Luthers Srundja?). Schon im Jahre 1520 jchrieb 
er wegen der Hujliten: mögen- fie nun wirklich Neger ſein 
oder nicht, „man jollte die Keber mit Schriften, nicht mit 
Feuer überwinden; man ſolle hineinſchicken etliche fromme, 
verſtändige Biſchöfe und Gelehrte, beileibe keinen Kardinal 
noch Ketzermeiſter; es ſei nicht mit Gewalt noch mit Trotzen, 
noch mit Eile zu ſammeln; es muß Weile und Sanftmütig— 
feit hier jein®).“ | 

Dieſen Grundjaß hielt Luther auch in eigener Angelegen— 
heit feft. Wir haben dafiir ein Beijpiel, das uns ſo recht 
die Seelengröße des Mannes und die Reinheit feines Denkens 
und Handelns zeigt. Im Jahre 1529 bildeten die prote- 
ſtantiſchen Stände eine große Macht, dazu bejeelte fie das 
Streben nad) Einigung. Wäre damals ein Bund der Evan- 
geliichen geſchloſſen worden, fie hätten allen Widerjachern, 
dem Kaifer voran, die Spite bieten können. 
Landgraf von Hefien, der diefen Plan verfolgte und e5 war 
Luthers Einfluß, der feine Erfüllung verhinderte. - ES leitete 
ihn dabei mehr als eine Erwägung; im Grunde aber waren 


2) Freytag II, 2, ©. 103, 
>) Walther, Luther im neuejt. röm. Gerit II, ©. 58. 
3) An den chrijtl. Adel, 24. Stüd. 
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es die Lehren vom leidenden Gehorſam und vom Recht des 
Widerſtandes, die ſich hier entgegentraten. Und jene von 
Luther verfochten drang durch. Luther erklärte, die Schrift 
verbiete dem Chriſten den Widerſtand mit dem Waffen; er 
müſſe vielmehr bereit ſein, für ſeinem Glauben zu leiden. 
Und das Bündnis unterblieb in demſelben Augenblick, da 
der Feind gerüſtet heranzog und die evangeliſche Bewegung 
niederzuſchlagen drohte. „Dieſe Haltung ift oft genug getadelt 
worden und gewiß, politiſch Hug war das nicht. Aber nie 
trat wohl die reine Gewiſſenhaftigkeit rückſichtsloſer, groß- 
artiger hervor. Man nimmt mitten in den widereinander- 
laufenden, getiimmelvollen Intereſſen eme Stellung ein, die 
nur von Gott und dem Gewiljen beraten wird. Gott ift 
treu, ſagte Luther, er wird uns nicht laſſen und tröjtete mit 
dem Spruch des Jeſaias: dur) Stillefein und Hoffen werdet 
ihr ſtack. Gewiß Klug ift das nicht, aber es ift groß“). 
Es tritt uns da nicht etwa ein faljch angebrachter Neft 
weltflüchtiger, unpraktijcher Stloftergefinnung entgegen. Davon 
findet fich bei Luther Feine Spur. Sondern in jener wilden 


Zeit, in der die Politi zwiſchen UÜberliftung und Gewaltthat— 


abwechjelte, in der Die Kirche jelbjt das Beifpiel gab, daß 
man mit Schwert und Feier Streitfragen am einfachften 
Löft, da „fapte diefer Dentjche die geiſtigen Kämpfe jo hoc) 
und rein wie feiner ?).“ Gewiß, Luther wollte nicht etwa mir 
die oder jene ‚Slaubenslehre verbeſſern, er wollte ſeinem 
olke in religiöſer wie nationaler Beziehung zu einer Wieder— 
geburt verhelfen. Aber von den herkömmlichen diplomatiſchen 
Künſten und Gewaltmitteln wollte er nichts wiſſen, darin 
fand er überall „engherzigen Eigennutz, Räuberei, Betrug 
und Schwäche“)“. Er jtand auf dem Boden des lautern 
Evangeliums; von Da aus überſchaute er bewegten Herzens 
feines Bolfea Wohl und Wehe; von da aus ergaben fih ihm 
große und herrliche Gefichtspunfte für die Beſeitigung der 
Mißſtände. | HER: f 
Dieie chriſtliche und vaterländiſche Geſinnung Luthers 
tritt uns nirgends vollſtändiger entgegen als in ſeiner Schrift 
von Jabr 1520: an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation, 
£ =) Rante III, 101. vr: 


2) Freytag II, 2, ©. 100. 
3) Freytag 5 2: ©. 103. 
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. Vor allem aber will er nicht, daß der Papft weltliche Macht 


Hundert Jahre die edle Nation jo gröblich an der Naje 








































lautet die Adreſſe; von des chriftlichen Standes Beljerung 
handelt er. „Laſſet uns aufwachen, ruft er da, ihr Lieben 
Deutſchen, und Gott mehr denn die Menſchen fürchten, dab 
wir nicht teilhaftig werden aller armen Seelen, die jo tlg- 
lih durch das jchändliche, teufliiche Regiment der Römer 
verloren werden !).“ Eine jcharfe KritiÉ übt er an der 
Haltung des römiſchen Stuhles; aus jedem Sab flingt die 
Entrüftung heraus, daß die deutiche Nation jo underantwort- 
lich geknechtet und mißhandelt wird. Er läßt es duh 
merken, daß zum Teil die Deutſchen ſelber daran Schu À 
jind 2); feine eigentliche Aufgabe aber findet er jebt dart 
dem Papſttum Eräftig an den Leib zu gehen. Im den jieben- 
undzwanzig Stüden, die feine Vorjchläge zur Beſſerung ent 
halten, beipricht er eingehend die verjchiedenen Arten Der 
Ausbeutung, deren ſich die römische Finanzpolitif jchuldig 
made. „Wie fommen wir Deutjche dazu, daß wir jolde 
Näuberei, Schinderei unſrer Güter von dem Papfte leiden 
müjjen? Hat das Königreich zu Frankreich ſichs erwehrt, 
warum laſſen wir Deutſche uns aljo narren und äffen)— 


üher Deutſchland und ſeinen Kaiſer habe. Zum neunten, 
ſchreibt er, daß nicht der teufliſchen Hoffart hinfort zugelaſſen 
werde, daß der Kaiſer des Papftes Füße küſſe, noch viel 
weniger dem Papſt Unterthänigkeit ſchwöre. Daß päpjtliche 
Gewalt über faiferliche Gewalt fei, das Habe der Teufel er 
dacht‘). Und im jechsundzwanzigften Stück jchreibt er: Die 
Päpfte Haben bisher manchen teuren Kaifer jo mutwillig 
und übermütig verfolgt, daß es ein Jammer iſt zu ſagen 
und Haben ſich ſelbſt zu Oberherrn gemacht aller weltlichen | 
Gewalt und Obrigkeit wider das Hl. Evangelium. Aber jet, 
erklärt Luther, gleichviel wie das deutſche Volf zu ſeinem 
Reich gekommen ſei, es iſt uns gegeben aus Gottes Willen 
und er will von den chriſtlichen deutſchen Fürſten dieſes 
Reih regiert Haben. „Ift nicht genug gemwejen, durch joviel 


1) An den rifti. Adel, Ausgabe von Benrath S- 17. 
2) ebendajelbjt ©. 18. 87. R 
*) ebendajelbit ©. 19. J 
4 ebendajelbit ©. 37. 
s, ebendajelbit ©. 73 ff. 





herumzuführen ohne alles Aufhören? Darum laßt deutſchen 
Kaifer recht und frei Kaifer jein und nicht feine Gewalt 
noch fein Schwert niederdrücen durch ſolch blindes Vorgeben 
päpftlicher Heuchler!” !) 

Noch eine ganze Neihe wohlbedachter und ruchtbarer 
Vorſchläge giebt Luther, die alle feinem politiichen Scharf— 
blit und feiner vaterländijhen Gefinnung gleich jehr Ehre 
machen. Es ift begreiflich, dağ ſolch eine Schrift allent- 
halben in Deutfchland begeifterte Aufnahme fand, die Not 
und die Hoffnung des damaligen Deutſchland Hatte ja da 
ihren Ausdruck gefunden; Luthern aber hielt man für den 
Heiligen und Schutzpatron Deutſchlands.“ 3 

Es ift dag Programm einer veligiöjen nicht nur, ſondern 
auch einer politiſchen Neugeſtaltung Deutſchlands, das hier 
Luther der Nation vorlegt. Die Schrift iſt datiert vom 
23. Suni 1520. Genau vier Monate ſpäter, am 23. Dftober 
des Sahres 1520 wird zu Aachen Karl V. gekrönt und er 
leiftet dabei in die Hände des Erzbiſchofs von Köln den 
Eibſchwur wonad) er gelobt, dem Papft und der römischen 
Kirche ſchuldige Unterwerfung m rene zu leiſten.) So 
jehen wir aljo auch hier: faft gleichzeitig, während ein neuer 
Geiſt feine Schwingen mächtig regt, erſcheint der Gegner, 
dem es gelingen folte, den Adlerflug des deutſchen Geiftes 
zu hemmen. — * 
Und in dieſen politiſchen Intereſſenkampf, in den ſich 
in der Folge die nationale Bewegung verwandelt, wurde 


num Luther hineingezugen. Und es jchmerzt allerdings, 


jeben zu mifen, wie diejer große Mann in oft redt tein- 
liche a —— wird, wie er Widerftand findet bald 
an der Unfähigkeit, Engherzigfeit oder gar Schlechtigfeit 
einer Parteigenofjen, bald an der Verbiſſenheit und Rück— 
ſichtsloſigkeit feiner Gegner; wie er dabei mißtrauiſch, gereizt, 
rückſichtslos wird. Und ſo führt er auch die einzige Waffe, 
die ihm zu Gebote ſtand, das Wort. Die Art feines 
Kämpfens hat unter den unerquicklichen Verhältniſſen mand- 


Mal gelitten. KAN 
Nicht freilich jo, als ob aud die Lauterkeit feiner Ab— 
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\ihten; die Reinheit feiner Gefinnungen, Die Ehrlichkeit ſeiner 
politiichen Haltung dabei Schaden genommen hätte. In femer 
<reue und Ehrerbietung gegen Die DObrigfeit, in ſein 
Vaterlandsfiebe verleugnete er nie den guten Deutjchen. 
Das zeigt vor allen feine Stellung zum Kaiſer. Auf 
ihn Hatte er, wie alles in Deutjchland, anfangs große Hofi 
Augen gejeßt. „Gott hat ung ein junges, edles Blur 
zum Haupt gegeben, jchrieb er im Jahre 1520, und damit 
viel Herzen zu großer, guter Hoffnung erwect.“') Bald mußte 
| on einjehen, daß e8 damit nichts fei, mit feiner Politik, vor 
| © em der Kirchenpolitif jtellte fich der Kaifer in den jchärfjten 
Segenjag zu Luther. Und Luther hat ‚mehr als einmal es 
ſcharf verurteilt, daß der Kaifer fich dem Evangelium. wider 
Er Aber deswegen blieb Karl für ihn Doch immer der 
lt und damit umgeben mit dem Nimbus, den der 
utſche mit dem Kaifernamen verbindet.?) Nicht nur dağ 
22 wenn immer möglich, vom Kaifer mit Achtung redete, 
5 rhs ihn gern den frommen, edlen Karl, das Fromme, 
Rai lut; er rühmt feine Mäßigung, fein würdiges Weſen 
at nur, daß jpäter, als er dem Charakter des Kaiſers 
Ser er nie duldete, Daß jchlecht von ihm geredet 
m ———— ſelbſt ſeine politiſchen Schliche entjchuldigter 
= Bolitifer fann nicht jo offen fein als wir Geiſtliche — 
denti joweit, jeden MWiderjtand gegen den Kaiſer pur be= 
—— zu halten, ſelbſt Unrecht müſſe man ſtets dulden, 
za Kaifer fomme. Seinem Zandesherrn hielt er 
nek A ): der Kaifer ftehe über ihm jo Hodh, wte er über 
Qant as BE LIEN LED von Torgau. Und dabet war er jemen 
6 esherren, wie er fie der Reihe nach erlebte, herzlich er— 
ge ul Waren fie doch feine Beichiiger und feme Schüler. 
Friedrich dem Weiſen bewahrte er zeitlebens ein gutes An— 
gedenken, rühmte gern ſein friedſames, ſtilles Herz, ſeine 
Regententugeunden ; und als er 1532 dem Kurfürften Johann 
Die Leichenpredigt hielt, da weinte er wie ein Kind. 
Nicht etwa aus Siriecherei oder Berechnung jtellte er 
ih jo. Davon war feine Spur an Luther. Im Gegenteil, 





1) An den chriftl. Adel. ©. 4 

2 Freytag II, 2, ©. 100; Walther, Q. im neuften rön. Geridt, 
I, 66 ff.; Köftlin, Martin Quther, II, 202, 213. 

» Nanfe III, 130. 
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wenn er für das Evangelium oder gegen Mißſtände focht, 
dann war er der freimiütigfte Menſch, gleichviel, wen er vor 
fih hatte. Er jollte einmal einen demitigen Brief an den 
Kaifer schreiben mit der Aufſchrift: Alfergnädigiter Kaifer. 
Er weigerte fih des; der Katjer ift mir nie gnädig gewejen. 
Er hielt vor dem furfürftlichen Hof ebenjogut feine Straf- 
predigten, wie er die Politi des Kaifer icharf verurteilte. 
Aber cs lebte in Luther ein gut Stüc jener Mannentreue, 
die dem Deutjchen pes eigen war und die er gerade in 
drangvoller Lage bewährte. ' 

Yor fen aber A für Luther maßgebend die MAn- 
ſchauung, die er über Obrigkeit und weltfich Regiment ge= 
wonnen hatte auf Grund jemer bibliſchen Studien. Der 
Niederſchlag davon liegt uns vor in der Schrift vom Jahre 
1522: Von weltlicher De ateme En DE 
jam | 51) Da Stellt Luther felt, daß weltlich Rech 
— jet: ) | i d Ordnung in der Welt 
Aufgabe habe, den Frieden zu er- 
halten, die Sünde zu jtrafen, dei Böen zu wehren. Darum 
mühe auch der Chrift der. Obrigfeit gehorjam fein und alles 
thun, was ihrer Gewalt und Ehre fürderlich jei. Mur über 
eines habe weltliche Obrigkeit feine Gewalt: über die Seele; 
ein frei Werf fei der Glaube, dazu fünne man niemand 
zwingen, Ketzerei fei ein geiſtlich Ding, das kann man mit 
keinem Eiſen hauen, keinem Feuer verbrennen, keinem Waſſer 
ertränken. 

Frei von einer knechtiſchen ſowohl wie von emer auj- 
rührerischen Gefinnung hielt fich alfo Luther. Nehmen wir 
alles zuſammen, was er über diejen Gegenſtand gejchrieben 
bat, jo müffen wir jagen, die Lehre vom Staat, von der 
Vbrigfeit ift durch Luther um einen guten Schritt vorwärts 
gefommen. Die Lehre der vömifchen Kirche wies den beiden 
eigentlich eine niedrige Stellung an, fie waren angenehm und 
brauchbar, jolange fie der Kirde treu gehorchten und dienten, 
Die Macht der Kirche vermehrten und Die Neger ausrotteten. 
Luther aber weift dem Staat eine umfafjende, jelbjtändige 
Aufgabe und eine hohe fittliche Bedeutung zu, es ift der 
Staat des Nechts, der focialen Fürjorge, der Gewiſſens— 


1) cf. Köſtlin a. a. O. I, 620. 
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freiheit und Glaubensduldung, den er fordert. Mit Redt 
hat Luther fih jtets gerühmt, daß er für Ordnung und 


ruhige Entwiclung gefämpft, dağ er Obrigkeit und weltliche 


Majeſtät wieder zur Anerfennung gebracht habe. Y 


So dachte und Lehrte, jo förderte, befruchtete das Leben 
der Nation der Mann, den die Acht des Neiches, das Todes- 


urteil des Kaiſers getroffen hatte! Und dabei ift wohl zu 
beachten,- daß diefe Thätigkeit nur fo beiläufig und faſt zu— 
fällig nebenhergeht neben ſeiner Hauptaufgabe, Das Evangelium 


zu treiben; daß alles Elend nur eine Folge der Gottlofig- 


teit fei, und daß alles in der Welt gut wiirde ohne große 
Mühe, wenn nur das reine Wort Gottes zur Geltung käme, 
das ift feine fefte Überzeugung und von da aus betrachtete 
er alle Begebenheiten.) - Won diejem Gefichtspunft aus gab 
er dünn feine Natjchläge, füllte er jein Urteil. Und hierin 
blieb er ich ſtets gleich, wenn ihn die Zeitläufte auch oft 
genug auf eine harte Probe jtelften. 
der evangelijchen Stände lag viel an einer Einigung alles 
deſſen, was der Reformation zugethan war und es liegt 
auf der Hand, welche politische Bedeutung ein Verband alfer 
Evangelifchen erlangt hätte. Bejonders wichtig wäre ein 
Bündnis mit den Reformierten in Dberdeutichland und der 
Schweiz gewejen, aber dort wid man in einem Punkt von 
der Lehre ab, wie fie Luther in feiner Bibel gefunden hatte 
und. Luther fonnte fiH zu einem Bindnis nicht verjtehen. 
Von anderer Seite wurde an einer Wiedervereinigung der 
römischen und lutherischen Partei gearbeitet und Luther ließ 
ſich herbei, der Forderung eines gemeinſamen Konzils nach- 
zugeben; aber nur um dort dem Gegner die Meinung jagen 
zu fünnen; von einem Ausgleich Durch Nachgeben var feine 
Rede. So machte feine Kirchenpolitik nie eine Schwenfung. 
Wir verjtehen und billigen das dem Papittum, gegeniiber, 
deffen Haltung jeden Frieden ausjchloß, aber wir bedanern 
die Schroffheit, mit der er die Schweizer zurückſtieß Und 
doch müffen wir Die rückſichtsloſe Gewiſſenhaftigkeit be- 
wundern, ſie iſt ſinnbildlich für den Proteſtantismus, dem 
Überzeugung vor allem 


') Ranfe, III, 128 (Freytag, II, 2, ©. 134 ff.); Köjtlin, II, 622. 
I Bgl. z. B. die Anrede der Schrift an den chriftl. Adel. 
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andern kommt. Und wahrlich, es brauchte damals einen 
Mann, der ohne Rückſicht auf die Wechſelfälle der Tages- 
geſchichte laut und nachdrücklich hinwies uf das Eine, das 
not that, und nicht duldete, daß es im Gewirr und Ge— 
dränge der ꝓolitiſchen Ereiguiſſe vergeſſen wurde. 
Im allgemeinen nun machte ſich Luther über die Kriege 
vornehmlich die des Kaiſers mit dem Papſt oder Frankreich 
wenig Gedanfen, das fiel ihm unter die Rubrik Gewalt- 
thätigkeiten, wie ſie die Großen ſich erlauben‘); er Jah darin 
Anzeichen für die Nähe des jüngſten Tages. In einem 
Falle aber ließ ihn ſeine Vaterlandsliebe nicht ſchweigen. 
Die Türken, von der Balkanhalbinſel nach Weſten ftrebend, 
waren damals der Schrecken Deutſchlands nicht nur, ſondern 
für ganz Mitteleuropa. Sie waren doppelt gefährlich, als 
politiſche und religiöſe Gegner. Dazu die wirklich traurige 
Verfaſſung des deutſchen Heerweſens. Die beiden Dher- 
häupter der Chriſtenheit hatten das nächſte Intereſſe, der 
Türkennot zu ſteuern. Der Kaiſer war unmittelbar beteiligt, 
denn Ungarn war in den Händen der Türken, ſie drangen 
ſchon in die öſterreichiſchen Erblande. Eben ſo wenig fonnte 
der Papſt es ertragen, wenn große chriſtliche Länder in 
die Hände der Ungläubigen fielen. 
In Deutſchland ſelber betrachtete man die Angelegenheit 
viel gleichgültiger. Der Augsburger Reichstag vom Jahre 
5 verhielt fich ablehnend gegen die kaiſerlichen Anträge 
und die päpſtliche Kreuzzugspredigt.) Man traute den Ober- 
häuptern der Ehriſtenheit nicht und hatte eme Gründe dazu. 
Denn eine Unterjtüsung des Haes Habsburg war noch 
jeften au Gunsten des Reiches ausgefallen und die Macht 
des Papſtes au vermehren, trug man erfi recht Bedenken. 
Nicht minder zeigen die Verhandlungen des Reichstags von 
Speier 1529, wie fühl man über die Türkengefahr Dachte; 
S War der gutkatholiſche Herzog Georg von Sachen, der 
Ne geringe Hilfeleiftung an Bedingungen knüpfte, an denen 
um jo zäher feſthielt, je kleinlicher ſie waren, und damals 
ſtanden die Türken vor Wien?) | 


1 t > GS 
) Walther 1, 68. | xh 
2 so. m 9 
) Sanffen I, 552 ff.; Rante I, 217 1 
) Walther I, 129. 

Alugichriften des Ev. Bundes. 52, 


* 


—8 


FE ARTE FR 














ERG O 


gür die Zukunft der Reformation waren dieje Verz 
wiclungen von großer Bedeutung. ES war ja Kaifer Karls 


ausgejprochene Abjicht, die Evangelifchen mit Gewalt nieder: 


zumwerfen. Bisher hatte fein Krieg mit Frankreich und dem 
Bapjte ihn daran gehindert. Aber jetzt hatte er freie Hand. 
Da jegte 1529 der Sultan feine ungeheure Macht gegen 
Dfterreich in Bewegung; jtatt im Innern des Reiches mußte 
num der Saijer feine Truppen an der Grenze verwenden- 
Noch mehr: er brauchte die Unterjtügung der evangelischen 
Stände. So war die Lage äußerſt vorteilhaft für dic 
Evangelifchen und es fragte fich nur, welchen Gebrauch fie 
davon machen wirden. ntjcheidend war auch bier wieder 
der. Standpunkt Luthers. 

= Schon in der Schrift an den Adel fam Luther auf den 
Türkenkrieg zu jprechen.!) Da warnte er zunächſt entſchieden 
vor den Sammlungen, die Damals von Rom aus angeblich 
zu einer Rüſtung wider die Türken veranftaltet wurden. 
Angeblich, denn, jagte ev, fein Heller kommt wider die Türken, 
jondern in den Sad, dem der: Boden aus it. Ihm erſchien 
die: Türkengefahr als ein Strafgericht Gottes iber die 
glaubensloſe Ehrijtenheit.°) Bon einem Kreuzzug veriprac) 
er fich nicht den geringiten Erfolg; gewiß, die Türken waren 
Feinde Chrifti, aber war nicht auch der Papst der heftigſte 
Gegner des Evangeliums? Wie ſollte der fähig fein, dem 
Anjtuem der Türken zu wehren? Much den Türken gegen- 
über wollte er nicht, daß man mit Waffengewalt dem Glau— 


ben Raum ſchaffe. Dieſen Standpunkt vertrat er auch ſpäter 


noh: „Senes fromm thuende Geſchrei, welches uͤm der 
Hrijtlichen Religion willen zu einem Kriege gegen die Tüirfen 
anreizte, während man die Beiträge: der Gläubigen zu fremd- 
artigen Sweden verwandte, hatte feinen Widerwillen erregt. 
Er jagte fich überhaupt los von dem kriegeriſchen Chriſten⸗ 
tum, er wollte die religiöſe Geſinnung nicht fo unmittelbar 
mit dem Schwerte in Verbindung bringen. 
von einer wirklichen Gefahr und den Anstrengungen der 
weltlichen Gewalt Dagegen die Rede, fo erklärte er um fo 


1) Ausgabe von Benrath, ©. 20 f. 


2) Rante IIT, 140 f. cf. die „Nachſchrift zu dem 2. Mandat des - 


Kaijers" 1524. 
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entſchiedener, daß man fih mit allem Ernſt dem Türfen 
entgegenſtellen müſſe.“ Aber eben das Reich, der Kaifer, 
und nicht der Papſt folle die Sache in die Hand nehmen. 
„Und wenn man denn wider die Türken wollte einen folen 
Shag Sammeln, jchreibt ev 1520, jollten wir billig einmal 
Wißig werden und merfen, daß veutjche Nation denſelben 
eſſer bewahren könnte, denn der Papſt, ſintemal deutſche 
ation felbft Volt genug hat zum Streit.“ 
Als nun vom Jahre 1528 an die Türfengefahr immer 
drohender wurde, machte Luther feinen Einfluß in Diejem 
Sinne geltend!) Gegen Djtern 1529 erſchien von ihm eine 
Schrift: Vom Krieg wider die Türken. Scharf Hält Luther 
bier Geiſtliches und Weltliches auseinander. In erfter Linie 
gelte es, den Allah der Türken zu überwinden; dag fei Sache 
Chrifti und dazu brauche es einen guten Glauben, das fei 
er Hriftliche Streit. Cm ander Ding fei der leibliche; den 
abe der Kaifer zu Führen zum Schutze der Unterthanen 


N “tr S d . .- 
gegen die Aüuber und Verſtörer. Hierin dem Kaifer zu - 


gehorche x helfen fei Pflicht und darum ſollten die 
— et an Neid) zuſammenſtehen und allen 
Hader eine Meile liegen lafjen, man dürfe die Gefahr nicht 
unterſchätzen; es fei nötig, die Macht des Kaiſers zu ſtärken 
und Die Rüftungen ordentlich zu betreiben. Und ein halbes 
Jahr nachher, als der Anſturm der Türken auf Wien ge- 
scheitert nd erhob Luther von neuem feine Stimme und 
ließ eine Mahnung ausgehen: eme Peerpredigt wider den 
Türken, in der er zum Mut und zur Opferwilligkeit ermahnt; 
on nach wenigen Wochen war eine zweite Auflage dieſer 
Schrift nötig. Zugleich gab er ein älteres Büchlein über 
Sitten und Religion der Türken mut einem neuen Vorwort 
heraus, um die Deutjchen über dieſes ungläubige Volk zu 
elehren. a, 2 AR 

Sp wenig alfo war Luther geneigt, die Bedrängnis des 
Kaiſers zu Gunſten ſeiner Sache auszunützen. An ſolch 
einen Plan dachte wohl einmal der oder jener evangelije 
oder katholiſche Fürſt, Der aus dem Unglück des Kaiſers 
hoffte Fir fih Vorteil ziehen zu können. Luther aber be- 


— 


1) Köſtlin II, 122 ff. 188 ff. 











wirkte es, dah die Protejtanten, obwohl fie fürchteten, von 
ver Majorität mit Krieg überzogen zu werden, doch fo gut 
wie die andern ihre Hilfe ausrüjteten. Ja noch mehr. Als 
im Jahre 1532 der Kaiſer zu einem nachdrücklichen Feldzug 
gegen die Türken fich anſchickte, da jah er fich in erſter Linie 
auf die Truppen, Die Gejchüge und das Geld protejtantijcher 
Fürſten, vor allem aber der protejtantijchen Städte in Dber- 
veutjchland angewieſen. 

Dieſe Haltung der Lutherſchen Richtung Hat Damals 
nicht nur der Kaifer, auch der Papſt anerkennen müſſen.!) 
Weniger leicht wurde es Luther, zu Bewegungen, die 
fich im Innern Deutjchlands abſpielten, eine ſolche Stellung 
einzunehmen, die der Gefahr, verfannt oder verdächtigt zu 
werden, entriickt war. Denn wie die Reformation die edeln 
Kräfte des Volkes weckte und den religiöſen und nationalen 
Erwartungen entgegenfan, jo wurden durch die allgemeine 
Bewegung, die damals das deutjche Volf erfaßt Hatte, Leiden 
. Ichaften und Beſtrebungen entfeljelt, die unter der bisheri i 
Mißwirtſchaft herangewachjen waren. Und je mehr bei Ser 
Haltung des Staifers und dem Zuftand ves Reiches die Aug- 
jicht auf eine rasche und befriedigende Löſung der ſchweben 


den Fragen ſchwindet, ‚zumſomehr wächſt in den Kreiſen 
die die Ungunſt der Verhältniſſe am meisten zu ſpüren 
hatten, die Neigung, die Zuſtände gewaltfam zu ändern 


63 find Die Ritter und die Bauern. Jene ſuchen lebhaft 
Fühlung mit der Reformation, diefe vermeinen ſich mit der 
Autorität des Evangeliums deden zu fünnen beide Eben 
perjönliche Beziehungen zu den Führern der Refornictiom: 

Es ift hier nicht die Aufgabe, den Nitteraufftand voni 
Sahre 1522 und 1523, jowie den Bauernfrieg von 1525 
zu jchildern; es handelt ſich nur um die Stellung, Die — 
dazu einnahm. Franz von Sickingen ftand anerfannter- 
mapen an der Spite der Nitterichaft; fein Ratgeber und 
Freund, Die treibende Kraft feiner Unternehmungen, war 
Uri) von Hutten. Sie haben dag Denkmal, das man 
zu Pfingſten 1889 ihnen weihte, redlich verdient; an Čr- 


habenheit des Geiſtes, Reinheit der Abfichten ſtehen fie 


freilich weit unter Luther. Es war Sicfingen, der in jeiner 


— — — — 


1) Ranke III, 135 ff. 286. 294. 295 ff. 





entſtand ein 


- aufkommen zu laſſen. 
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Schloßkapelle den erſten evangeliſchen Gottesdienſt einrichtete, 
und Hutten verfolgte in ſeinen Streitſchriften ähnliche Ziele 
wie Luther, auch Hatte er, ſeitdem der Geiſt Luthers ihn berührt 
hatte, wieder Achtung vor dem Chriftentum — 
Gewiß, beide Männer waren als Bundesgenoſſen nicht 
gering anzuſchlagen, und was man auch an ihnen — 
ſetzen hat, ſie waren der Bundesgenoſſenſchaft Luthers 
Je i 3 ** 
Seit rend des Jahres 1520 juchten fie immer 
engere Fühlung mit Luther. putten, der Federgewandte. 
ſchrieb ihm, zugleich im Auftrag Sickingens, ſeitdem 
übrigens nicht ſehr lebhafter Briefwechjel 
zwischen Beiden. Mit größter Bewunderung ſpricht Hutten 
von Luther und ſeinem Werf; er erklärt ſich für einen 
unbedingten Anhänger des Reformators, und von — 
pir, daß er bereit tet, ihm allen Schuß und Beiſtand 
Und Luther freut ſich, daß das 
Evangelium fold) wadere Beſchützer gefunden, aber an 
Bund schließt er mit Ihnen nicht; er ſtößt ſie gwar, ni ht 
von ſich hält ſich aber möglichſt zurück von Ihnen. Vet 
äußert dariiber mehrfach unverhohlen IE UL ea jeit, 
er durchſchaut aber auch Luthers Souro — er 
ihm ſchreibt: darin unterſcheiden ſich JELDEL Vor ja ni 
dah das meine menschlich 18, du aber vollfommener ijt 
umd fon ganz von dem Söttlichen Dich abhängig weißit.!) 
Und daran lag e8, DAP Luther von einer Verbindung 
mit der Adelsrevolution nichts wiſſen wollte und fonnte. 
Denn Hutten und Sieingen brachten AOL ARBL RLLC Streit- 
barkeit und die geiſtige Bewegung in Verbindung ;”) darüber 
aber schrieb Luther: ich wollte nicht, mit Gewalt fürs 
Evangelium gekämpft würde; durchs RODU ti roie TOE e 
ſiegt worden, durchs Wort wird die Kirche reformiert werden. 
Die Unternehmungen der Ritter ſchlugen fehl; beide 
fanden ein beklagenswertes Ende. An ihrem Schickſal nahm 


hören wir, 


Luther menſchlichen Anteil; ihrem Werk ſtand er fern. Gott 


iſt ein gerechter Richter, ſchrieb er, als er vom Ausgang des 
Sickingenſchen Unternehmens hörte. 

1, Köſtlin I, 228; Walther I, 70 jf.; Rante II, 71 fj. 
2) Nanfe TI, 84. 
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N Sm Mai 1524 endete Sickingen; im Auguft desjelben 
Jahres Hutten. Hell jubelten die Papiften auf, nun werde 
es aud) mit Luther bald zu Ende gehen. Sie täuſchten fich: 
Luther Hatte fein Werf des Geistes mit dem der Waffen 
und des Chrgeizes nicht verquickt. 

Aber Das war nur ein Vorfpiel gewejen des allgemei- 
nen und jurchtbaren Brandes, den Luther und nicht er allein 
vorausgejagt Hatte für den Fall, dağ man dem Evangelium 
widerjtehe. Seit Mitte des Jahres 1524 regte fich wieder 
einmal die Bauernichaft, und da das Reich zu zerfahren 
war, als dağ es die thatjächlich vorhandenen Kotjtände Hätte 
beſeitigen fünnen, und zu ſchwach, um den Aufruhr nieder- 

zubalten, jo verbreitete er fich ſchnell in bisher nie dageweſener 
Ausdehnung und Gewalt über ganz Dber- umd Mittel— 
deutjchland: es ift der Bauernkrieg, der big zum Mai 1525 
einen jiegreichen Verlauf nimmt und faft alle deutſchen Sane 
berührt, ja jelbjt Städte und Herren mit lich fortreißt t) S 

Merkwürdige, zum Zeil großartige Pläne wurden 
damals im Schoß der Bauernſchaft gefaßt, Pläne einer 
Umwälzung von Grund aus, wie fie erft in Der franzöſiſchen 

Revolution wieder zum Vorſchein fommen.?) Die Füictte 
hatten ſich nicht willig oder nicht fähig gezeigt zu einer Res 
formation des Reiches, den Nittern war eg mißlungen # 
wollten * Die verjuchen. Baur Hu 

Durch dieje Bewegung fam Luther in eine einen: 
liche, vereinjamte Stellung. “Rieles boe Bee 
forderten, mußte er als recht und billig anerfennen: ibr 
Drängen auf eme reime Lehre, auf beſſere Pfarrer "ur 
hebung der Leibeigenjchaft, Verminderung der Ih aben: 
von andern Forderungen erklärte er, es fei nicht feine Sad e 
darüber zu befinden; Doch empfehle er fie der Ermwägun Be 
Rechtsgelehrten. Er, der ſelber eines Bauern Sohn Br 
hielt in feinem Herzen zum Wolf. Aber ihm mißfiel die 
Art der Bewegung; er hielt aud) hier feft an der Trennung 
des Weltlichen und Geiftlichen; zum alferwenigften folte 
dag Evangelium nicht zu irdischen Zwecken mißbraucht wer- 


1) Rante II, 126 ff.; Köſtlin I, 732 ff.; Frei tag IT, 2 ©. 104 ff.; 
Walther I, ©. 96 ff. Ha ib 
2) Rante- II, 142. 
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den. Er mißtraute auch den Führern der Bewegung, er 
hielt fie für Verführer; und es ift richtig, jo jehr man m 
diefen Kreiſen fih einerjeits auf Luther berief, eben jo jehr 
halt man anderjeits auf thn und hielt ihn fiir ebenjo niht- 
nug wie den Papſt und die Biſchöfe. Kr) ORL, 
So nahm denn Luther einen Standpunkt em, wie jem 
Gewiſſen und Gottes Wort ihn trieb. In den fünf oder 
ſechs Schriften, Die er aus Anlaß des Kriegs jchrieb, be- 
famen die Herren feine Warnungen und Ermahnungen ſo 
gut zu hören, wie die Bauern. Solange er nur von Zu⸗ 
ſammenrottungen ohne Gewaltthaten hörte, mahnte er gdi 
lih zum Frieden und zu gütlichent Ausgleich. Si n 
famen andere Nachrichten. Unter den geichen —— j 
ſchuhs zog die Nohheit, die Umerjättlichteit, die Se 
einher; dazu cin Poen auf Gottes —— 
phantaſtiſch und maßlos heftig — die Anführer” im nA 
der Kapuzinaden und Kreuzzugspredigten das erregte 
auf. Da entbrannte Luthers Zorn in jeiner ganzen Hertig- 
feit; das Heiligjte war gefährdet. Er wandte fidh an Die 
Fitrften, fie allein wermochten noch etwas wider den Unfug 
er ermahnte fie in ſcharſen Worten zum Dreinfahren und 
iederhauen; ev verlangte, daß Nahe —— gegen 
die räuberiſchen und mörderiſchen Bauern je. Bee 
Der Banernauftand wurde blutig nie rear aga 
Wiederum jubelten Luthers Gegner laut anf, nun werde es 
auch mit ihm zu Ende gehen. Ihre Hoffnung —— 
Allerdings war es damals das jchlimmite Jahr 1110 RU ai 
Gefahr, Dreh die die Reformation hindurch mußte. Aa 18 
dahin der populärfte Mann verlor mit einemmat das piar 
trauen des Volfs, aber auch er das Vertrauen zum Volt. 
Hätte damals der Kaifer frere Hand gehabt, ftatt ſich In 
dem Papft und Franfreich herumſchlagen u müſſen, 
ihm ein Leichtes geweſen, die lutheriſche Richtung zu verti pi 
Aber nicht nur diefe günftige Sage, jondern vot allem ihr 
innerer Wert und der Sinn, den Luther ihr eingeprägt ‚hatte, 
gab der Neformation Kraft jede Gefahr zu überwinden. 
Maren die Gegner geſchäftig, alles Unheil ihr zuzuſchieben, 
ſo mußten fie gerade von evangelifchen Fürſten, die den 
Aufruhr der Ritter und Bauern am meiſten verſpürt hatten, 
erfahren, daß man den Sip ‚des Ubels ganz wo anders 
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jude. Allerdings ijt in der Folge die Reformation mehr 
auf die Initiative einzelner angewiejen, aber, wenn auch 


nicht mehr als allgemein nationale, jo doch als religiöfe 


— ſchreitet ſie fort und vor allem Luther bat noch 
— DS Sabre Zeit für feine Sache und fein Wolf zu 

Dies führt uns zum Schluß noch zu einiae ‘meine 
Bemerkungen, die unſere REIA die GET —— 
geführt werden könnten, abſchließen ſollen. Man hat von 
Luther gejagt, er bewege fich in Widerſprüchen md es zeige 
fih bei ihm oft ein merkwürdiger Mangel an Bered En 
jener politiichen Verhältniſſe, von denen das ferntere Gerd — 
ſeiner Sache abzuhängen ſchien, ja überhaupt an —— 
feit für jie. Da ift Doch eben die eigentüntliche Stelhun. 
Luthers in Betracht zu ziehen. Seine Gegner, Papſt i 
Kaiſer, waren politiſche Mächte erſten Ranges, voll pl m 
Intereſſen; er war, man darf ner XA politischer 
Y 2 ne ary wohl jo jagen, Prophet und 
Mpoftet. i Wenn nun Ichon die Propheten und A or * 
in Konflikt gerieten mit den Mächten dieſer Welt, De 
viel mehr der thatkräftige, lebhafte, ungeduldige Merma 


der alles im Licht des Evanaeli 

a mt rt Des Spangeliums betrachtete, ° Ce 
vielleicht fein Verhängnis — inſofern als fein Bild — 
manche unerfreulichen Züge erhielt — aber jedenfalls unfer, 


jeiner Weit- und Nachwelt, Glück, daß er fi x su 
fonnte von feinem eigenften Gebiet, fonem nu. Töliehen 
herabgerufen. wurde ins Alltagsleben, das große Wia 10 
fleine. Cr ltteg nicht immer herunter und — Hore dus 
nicht immer gleichweit. Sp ericheint er una a eg that, 
bald ferner, jein Standpunft oft widerſpruchsvoll me 
bar. Er hat nicht immer das Nechte getroffen: x — 
weniger hat er es ſtets allen recht machen fönnen. " vi 
deshalb nicht, weil er Darauf bedacht war, eg an nor 
machen, wie es vor Gott recht wäre, ee un 12 zu 
jo wird man feine Haltung zwar nicht immer bilf; Kk a9; 
aber —— ui gerechtfertigt finden. gen, wohl 
Eine Bemerfung drängt fich Freilich dabei auf: ner 
man unter Politik Die unje. bie er — 
augenblickliche Lage möglichſt vorteilhaft auszunutzen bie 


—t — — — — — 


1) Rolde, Martin Luther II, 194 f. 
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Menschen und die Dinge ſeinen Plänen dienjtbar zu machen, 
dann war Luther fein Politiker, davon hatte ev gar nichts, 
war auch nicht in folder Stellung, dağ er in der Weiſe 
hätte Politik treiben können. Aber eins iſt ihm gelungen: 
er hat das alte Evangelium von der Rechtfertigung durch 
den Glauben allein nicht nur aus einem Wuſt von Irr— 
kinerm wieder herausgegraben, ev hat es auch ſiegreich ge- 
führt durch eine bewegte Zeit, er hat es bewahrt vor Unter— 
gang in dem kriegeriſchen Gewirr und Parteikampf jener 
Tage. Er hatte ein ſtark ausgeprägtes nationales Bewußt— 
jein, einen lebhaften Giyer für die Erneuerung und gejunde 
Entwickelung feines Volkes. Uber allem aber ftand ihm 
das urſprüngliche und veme Evangelium, wie es Jeſus ge— 
bracht und die Apoſtel gelehrt hatten. Das war ihm die 
Duelle aller Volkskraft; ev erwartete alles davon, wenn der 
Geiſt und das Gemüt des Volkes an dieſer Ouelle fich er— 
quicken und ſtärken wollte, Und weil ihm daran lag, daß 
dieſe Quelle ſtets rein fließe, darum verabſcheute er jede 
Vermiſchung des Geiſtlichen und Weltlichen, vor allem DIE 
Gefüfte der Kirche nach Weltherrſchaft. Alles Regieren und 
Befehlen war ihm ein weltlich Ding und Sache der von 
Gott geordneten Obrigkeit. — 

Das iſt ein großartiger Standpunkt, er war das in 
noch höheren Maße in jener LN Indem Luther ihn ein— 
nahm, hat er nicht nur dem Proteſtantismus, ſondern jeder 
Religion gezeigt, ie ſie jegensreich wirken fann und Dabei 
rein und unberührt bleibt von dem Gezänk und Gelärn Der 
Barteien, nicht geſchädigt wird durch Das Wechſelſpiel der 
Politik, noch entwuͤrdigt durch menſchliche Selbſtſucht und 
Herrſchbegierde. Und noch ein anderes: auf Luther, auf die 
Nerormation überhaupt geht doch im legten Grund zurück 
der moderne Staat, der die Schule pflegt, an jocialer Ge- 
jeßgebung arbeitet, Freiheit Des Gedankens, des Gewiſſens, 
des Glaubens gewährt. Darum, wer die Reformation und 
den Reformator ſchmäht, der vergeht ſich — großen 
Gottesthat, der verſündigt ſich an ſeinem Volke. 




















II. Reihe (Heft 13—24) zufammengenommen 2 Mt. 


13. (II. Reihe, 1) Der Unterjchied zwijchen der katholiſchen und 
evangeliichen GSittlichteit, gemeinverftändlich dargeftellt von Lie. Dr. 
Suftad Schulze, Baftor an der Michaeliskirche in Erfurt. (30 Pig.) 
14. (IT. Reihe, 2) Der gegenwärtige Nomanismus im Lichte jeiner 
Ballon. I. Di mae Meige, B) Die Mehr u 

. ©. Warned. (25 j 5. (1I. Rethe, i ie Behandlung 
der iia ten Frage auf ange Seite Ein Bitt- und Mafnivort. 
Bon Lic. Weber, Pfarrer in M.-Gladbad). (20 Pig.) 16. (IT. Reihe, 
4 sini ven. u Nachtbild u gen toie * NEN 

n . Trede, Pfarrer in Neapel. 5 g. j . Reihe, 
5) Der an Molnanidnns im Lichte feiner Heidenmifiion. 
II. Das römijhe Chriftentum. Von D. ©. Warned. (35 Pig.) 
18. (IT. Reihe, 6) Der Verband laufmänniſcher Kongregationen und 
fath.-faujm. ee Deutſchlands und eine „öffentliche Aufforderung“ 
der „Germania“. Zwei Nachipiele der Thümmelſchen Religionsprozeſſe. 
ur Kennzeichnung neujeſuitiſchet Polemik herausgegeben von D. Fr. 
Nippold, Brofefior der Theologie in Jena. (30 Pig.) 19. (II. Reihe, 7) 
Was würde ung ein vollftändiger Sieg Roms koften? Bon ©. Blume 
in Köthen (Anhalt). (25 Pig.) , 20. QI. Reihe, 8) In der Rüftfammer. 
Von Brüggemann, Pfarrer in Kettwig. (15 Pig.) 21. (II. Reihe, 
A Die joziale Organijation des —— — 

on Lie, Weber, Pfarrer in M.-Öladbad). (25 Fig.) 22. (11. Reihe, 
10) Zuther vor En feinen Theſen. Bon Dr. ©. Weider, Gym- 
nafiaf-Direftor in Stettin. (10 Pig.) 23. (11. Reihe, 11) Aus der 
Duisburger II. Generalverjammlung des Evangelijchen Bundes. (25 Big.) 
24. (I. Reife, 12) Der Evangeliſche Bund und die Toleranz von Lic. 
Dr, Thönes, evang. Pfarrer zu Lennep und 3. 3. Vorſitzendem des 
Vorſtandes bes Rhein. Hauptvereins deg Evang. Bundes. (25 Pig.) 









Buchhandlung des Evang. Bundes von Carl Braun 
in Keipzig. 


In einigen Tagen erjcheint: 


Offenes Sendſchreiben 


eines 


summen Pradikanten“ 


und 
„Minister communis rusticus“‘ 
| an den 


ljo m re ~ , b a » b v 
) ch ürdigen und hochgelahrten Herrn III. Reihe (Heft 95—36) Abonnementspreis 2 ME. 

5. (III. Reihe, 1) Der gegenwärtige Romanismus im Lichte 
feiner Seibemmiffion. III. Die römijhe Geſchichtſchreibung. Von D. 
G.. Warned. (25 Big.) 26. (III. H 2) Luther und Ignatius 
von Loyola. Bon Gymnafial-Dir. Dr. Weider in Gtettin. (10 Bfg.) 
97. (III. Reihe, 3) Römifce Miffionspraris auf den Karolinen. Bon 
Paſtor Fri Fliedner in Madrid. (15 Pig.) 28. (II. Reihe, 4) 
Die römisch-fatHolifchen Anfprüde an die preußiſche Volksſchule. Be- 
feuchtet von Willibald Beyihlag. (20 Pig) 29. (III. Reihe, 5) 
Wınderfuht und Wundericen. Von Dr. Fr. Danneil, Paftor in 
Fersleben. (10 Pig.) 30. (III. Reihe, 6) Die neueite Antiſklaverei⸗ 
bewegung und bie evangeliſche Mifjion in Oſtafrika. Von Dr. Bär- 
wintel, Pfarrer an der Regler Kirche und Vorjigender des evangeli- 
jhen Minifteriums in Erfurt. (15 Pig.) 31. (III. Reihe, 7) Können 
wir trog der Kampfesziele unjeres Bundes mit den deutſchen Katholifen 
in Frieden leben? Vortrag von Oberlandesgerid)tsrat Drade in 
Naumburg a. S. (15 Pig.) 32. 33. (III. Reihe, 8, 9) Die religiöje 
Erziehung der Kinder nad) dem Entwurf des bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das Dentice Reih und Abänderungsvorjchläge. Bon R. Dradıe, 
Dberlandesgerichtsrat in Naumburg a. S. (Preis 60 Pf.) 34. 35. 36, 
(IL. Reihe, 10. 11. 12.) Aus den Verhandlungen der III. General - 
verjammlung bes Evang. Bundes zu Eiſenach, 30. Sept. bis 3. Oft. 
1889. (Preis 20, 25 und 20 Big.) INS | 
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